

        

            

                

            

        




	



Die Rückkehr des jungen Lords


	 


	 


	Als Thomas sich den Drachen ergibt, um seine Strafe zu erhalten, rechnet er damit, getötet zu werden. Stattdessen nimmt einer der Drachen ihn mit zu sich nach Hause, entlässt ihn aber nach einiger Zeit wieder in die Freiheit. Thom kehrt zum Schloss seines Vaters zurück, wo er unglücklich ist, da er die Wahrheit verbergen muss und außerdem von Schuld geplagt wird – und von anderen merkwürdigen Gefühlen für den Drachen, bei dem er gelebt hat. 


	 


	Der Drache Urghnin’k’a’Rdshkshk hätte nie erwartet, einem Menschen zu begegnen, den er seinem Schatz hinzufügen will, doch genau das passiert ihm mit Thom. Nachdem er versucht hat, dem Menschen in seiner Höhle ein gutes Leben zu bieten, beschließt Ur, den jungen Lord zu dessen eigenem Wohl freizulassen. Doch als ein anderer Lord es auf Thom abgesehen hat und sich an ihm vergreifen will, taucht Ur auf und rettet seinen Mann. 


	 


	Wird die Rückkehr des jungen Lords zu seinem Drachen die Chance auf ein glückliches Ende sein?


	 


	 


	Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Jeder Band dieser Reihe geht auf die romantische Beziehung eines anderen Paares ein. Um die gesamte Handlung sowie die Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Mit dem Erwerb eines E-Books erhält der Käufer die Lizenz zur persönlichen Nutzung, ist jedoch nicht zur Weitergabe des Inhaltes an Dritte, weder gegen Entgelt noch kostenlos, berechtigt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Bitte beachten: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Verantwortung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 


	 


	 




Kapitel 1


	 


	 


	 


	Thom hielt auf den Ort zu, an dem er aufgewachsen war, und spürte, wie die Verzweiflung ihn erfasste. Er schätzte, er sollte Freude empfinden – schließlich kehrte er heim –, und doch fühlte er nichts dergleichen. Seine Beine bewegten sich langsam, träge, während er sich seinem alten Leben näherte und von dem Drachen entfernte, bei dem er die letzten Monate verbracht hatte.


	Thom war Lord Aegis’ jüngerer Sohn. Sein Vater herrschte über die Ländereien, die der nördlichen Grenze Darias am nächsten lagen. Daria, das Königreich der Menschen, war von Gebieten umgeben, in denen Paranormale hausten. Wandler im Süden, das Meer mit seinen Monstern im Osten und der wilde Wald mit seinen schwer zu fassenden und geheimnisvollen Bewohnern im Westen. Und dann war da der Norden, mit der mächtigsten Spezies von allen: den Drachen.


	Drachen waren die gefürchtetsten aller Kreaturen. Sie waren unglaublich mächtig, langlebig und besaßen keine Geduld für Menschen. Alle Menschen fürchteten die magischen Wesen und das zu Recht. Drachen tolerierten ihre menschlichen Nachbarn, allerdings nur solange ihre Regeln respektiert wurden. Sie hatten den Menschen nicht viele Regeln auferlegt, aber eine davon durfte nie gebrochen werden, wenn die Menschen leben wollten. Diese Regel bestand darin, das Territorium eines Drachen nie ohne Einladung zu betreten.


	Vor mehreren Monaten hatte Thom das Undenkbare getan. Unter der Führung seines älteren Bruders hatte er einen Barden entführt und in die Ländereien des Drachen gebracht. Erst nach der Standpauke seines Vaters hatte er das wahre Ausmaß seines Verbrechens erkannt. Das Territorium, in das sie mit dem Barden gereist waren, gehörte einem Drachen namens Dunkler Schrecken. Er war das wildeste und gefürchtetste dieser Wesen, seine schnellen Vergeltungsschläge legendär.


	Sobald Thom erkannte, in welche Gefahr er sie alle gebracht hatte, beschloss er, es irgendwie wiedergutzumachen. Da er wusste, dass der Drache nicht ruhen würde, bis er diejenigen gefunden hatte, die es gewagt hatten, in sein Territorium einzufallen, beschloss Thom, sich selbst auszuliefern. Er wusste ohnehin, dass er nur eine winzige Chance hatte, die Meinung des Drachen zu ändern, damit er seine Suche nach Thoms Bruder aufgab. Allerdings hoffte er, dass er wenigstens einige unschuldige Leben retten könnte, wenn er sich selbst auslieferte. Sein Plan funktionierte nicht ganz so, wie er es sich erhofft hatte.


	Nachdem er zur Grenze des Territoriums des Dunklen Schreckens gekommen war, hatte Thom zwei Drachen getroffen. Anstatt ihn an Ort und Stelle zu töten, hatte der Dunkle Schrecken Thom seinem Freund zum Geschenk gemacht und war davongeflogen. Thom erinnerte sich noch an seine Angst, als er zum ersten Mal richtige Drachen getroffen hatte.


	„Ich nehme das Angebot an, dein Leben als Wiedergutmachung für dein Eindringen in mein Gebiet zu akzeptieren“, sagte der Dunkle Schrecken mit tiefer, knurrender Stimme zu Thom. „Ich schenke dein Leben meinem Freund Urghnin’k’a’Rdshkshk zum Zeichen unserer Freundschaft. Möge es uns in den Farben des Regenbogens verbinden.“ Thom stand vor Überraschung beinahe der Mund offen. Er wusste nicht, was er von den Drachen erwartet hatte. Er dachte, sie würden ihn vielleicht fressen oder Feuer spucken und ihn lebendig rösten, aber das? Das war nicht, was er erwartet hatte.


	„Ich nehme dein Geschenk dankbar an“, sagte der andere, grünblaue Drache. „Möge unsere Magie uns mit freundschaftlichen Bändern vereinen.“


	„Dein Leben gehört jetzt meinem Freund, junger Mensch, aber ich werde deinen Wunsch in Betracht ziehen. Ich weiß nicht, ob ich meine Vergeltung ruhen lassen werde, aber da du mir das kostbarste Stück in meinem Schatz gebracht hast, werde ich darüber nachdenken.“


	Der Dunkle Schrecken endete und schwang sich in die Luft, um Thom dem anderen Drachen und somit seinem Schicksal zu überlassen. Thom, vor Angst immer noch am ganzen Körper zitternd, drehte sich zu dem grünen Wesen um. Er musste zugeben, dass die schlanke Kreatur schön war. Tödlich, aber schön. Der Drache musterte ihn mit ruhigem Reptilienblick von Kopf bis Fuß und öffnete dann das Maul. Bevor Thom sich von seinem Leben verabschieden konnte, zog ihn die Dunkelheit mit sich hinab und er wusste nicht mehr, was geschah.


	Danach war Thom in der Höhle des Drachen aufgewacht. Der Drache, der ihn mit sich genommen hatte, Urghnin’k’a’Rdshkshk, erklärte ihm, dass er Thom zu seinem Schatz hinzufügen würde, aber erst, nachdem er ihn dazu gebracht hatte, heller zu strahlen. Thom begriff nicht, was das bedeuten sollte. Er blieb ein paar Monate bei den Drachen, Ur und seinem Bruder Ulr. Dann, eines Tages, sagte das Wesen einfach: „Geh heim.“ Danach legte Ur erneut einen Schlafzauber über ihn und brachte ihn an den Rand der Drachenländer. Thom wusste nicht, warum die Kreatur ihre Meinung geändert hatte, aber er würde auch nicht nachfragen.


	So war es dazu gekommen, dass er sich jetzt der Burg seines Vaters näherte. Er konnte nicht abschätzen, welche Begrüßung er erwarten sollte, aber Ur hatte ihm eine Bedingung auferlegt: niemandem zu erzählen, dass er Zeit bei den Drachen verbracht hatte. Er sollte eine glaubwürdige Geschichte auftischen, wo er die letzten paar Monate gewesen war, und dabei bleiben und das würde Thom auch tun. Er war nicht dumm, obwohl sein Vater das von ihm dachte. Er wusste, dass es katastrophale Folgen nach sich zog, sich einem Drachen zu widersetzen, und Thom wollte nicht sterben.


	Thom wusste, dass der Dunkle Schrecken – oder Mar, wie er genannt werden wollte – Thoms Bruder letztendlich bestraft hatte. Ur hatte ihm davon erzählt. Offenbar war Thoms Vater mehr als bereit gewesen, seinen ältesten Sohn zu seiner Strafe zu führen. Der Lord wusste, dass er sonst die Auslöschung seiner gesamten Burg und des nahen Dorfes riskierte.


	Jetzt war Thoms Bruder Tray zwar am Leben, hatte jedoch die Kraft seines rechten Arms, sein rechtes Auge und das Gehör in seinem linken Ohr verloren. Der Drache hatte gesagt, dass eine derartige Strafe schlimmer war als der Tod. Der Mensch würde für immer ein halbes Leben führen. Tray hatte noch andere, kleine Verletzungen erlitten, aber Thomas wusste nicht welche. Vermutlich würde er alles darüber erfahren, wenn er heimkam.


	Thom schüttelte den Kopf in einem Versuch, die beunruhigenden Gedanken zu vertreiben. Er kehrte zwar entehrt zurück, aber er erwartete nicht, dass das viel an seinem Leben änderte. Sein Vater hatte ihn immer eher wie eine Belastung behandelt. Daran würde sich nichts ändern.


	Der junge Mann näherte sich dem Burgtor und bemerkte die missbilligenden Blicke, die geschäftig in der Nähe herumgehende Leute ihm zuwarfen. Die Burg war stets voller Menschen. Geschäftigkeit war normal. Schließlich gehörte Lord Aegis zu den wichtigsten Personen im Königreich. Außerdem war er der Arbeitgeber der meisten Bewohner aus den umliegenden Dörfern. Soweit Thom sich erinnern konnte, hatte es nie auch nur einen ruhigen Moment in der Burg gegeben.


	Die verstohlenen Blicke verwandelten sich in Flüstern hinter seinem Rücken, als Thom durch das Tor eintrat und den größten Hof durchquerte. Er musste seinem Vater von seiner Rückkehr berichten. Er war der verlorene Sohn, allerdings war er ziemlich sicher, dass seine Rückkehr nicht gefeiert werden würde.


	 


	 


	* * * *


	 


	 


	„Du bist also zurück“, sagte sein Vater. „Ich war nicht sicher, ob du kommen würdest.“ Die Stimme des alten Lords war eisig, aber Thomas glaubte, er könnte Erleichterung in den Augen des Mannes sehen.


	„Es tut mir leid, Vater.“ Er schluckte laut, bevor er die Lüge ausspuckte, die er vorbereitet hatte. „Ich bin ein Feigling. Ich habe die Grenze der Drachenländer nie erreicht. Ich kehrte um, bevor ich auch nur die Hälfte hinter mir hatte. Ich versteckte mich in einem Dorf westlich von hier. Niemand wusste, wer ich war, und ich hatte zu große Angst, um zurückzukommen, bis jetzt. Ich habe beschlossen, dass ich zurückkehren und meine Strafe akzeptieren muss.“


	Er ließ den Kopf hängen, die Worte schmeckten bitter auf seiner Zunge. Er hasste es zu lügen und war schrecklich darin, aber in diesem Moment hoffte er, dass sein Vater seine Nervosität als Scham oder Angst interpretierte oder welche Gefühle auch immer seine Feigheit in ihm hervorrufen sollten.


	Lord Aegis betrachtete ihn einen Moment lang, während eine leicht angewiderte Grimasse sein Gesicht verzerrte.


	„Du wirst also einfach hoffen, dass die Drachen dich nicht holen kommen? Ich denke, ich habe dir bereits erklärt, was für eine dumme Annahme das ist. Drachen rächen sich immer für Verstöße gegen ihre Regeln. Immer.“


	Thom schluckte erneut nervös und versuchte, sich eine weitere Lüge einfallen zu lassen, die erklärte, warum er glaubte, dass kein Drache ihn holen kommen würde. Bevor er eine Gelegenheit dazu hatte, sprach eine kratzige Stimme aus den Schatten nahe dem Stuhl seines Vaters. Dort gab es einen Eingang zu den Privatgemächern des Lords, der kaum von jemand anderem als dem Lord selbst benutzt wurde.


	„Tatsächlich glaube ich, Vater, die Chancen stehen gut, dass keine Drachen Thom holen kommen werden. Er hat es gar nicht so tief in ihr Territorium geschafft. Er kehrte beinahe sofort um, nachdem er die Grenze überquert hatte, zu ängstlich, um den ganzen Weg mit mir mitzukommen. Oh, und der Dunkle Schrecken hat mir auch gesagt, dass wir quitt sein würden, wenn ich die Kunde von der Strafe verbreiten würde, die jeden erwartet, der es wagt, die Regeln der Drachen zu verletzen.“


	Erst als die Stimme geendet hatte, erkannte Thom, dass sie seinem Bruder gehören musste. Die Stimme war anders, vermutlich aufgrund der Verletzungen, die Tray erlitten hatte, aber niemand sonst hätte davon sprechen können, vom Dunklen Schrecken bestraft zu werden. Wenn es allerdings wirklich Tray war, warum log er dann ihren Vater an? Sie waren gemeinsam mitten in das Territorium des Drachen gegangen. Sie hatten den Barden hingebracht und waren weggerannt, so schnell sie konnten. Thom war nicht vor seinem Bruder umgekehrt. Warum also erfand Tray all diese Dinge? Glaubte er wirklich, dass Thom sicher vor den Drachen war, und log, um auch ihren Vater davon zu überzeugen? Gab es tiefere Beweggründe für seine Worte?


	Thom wusste es nicht und solange der Mann in den Schatten verborgen blieb, konnte er Trays Absichten nicht von seinem Gesicht ablesen. Bevor er sich länger darum sorgen konnte, entschied sein Vater zu sprechen.


	„Na gut, Tray. Ich vertraue deinem Wort.“ Der Lord wandte sich an Thom und sprach ihn erneut an. „Da du keine Gefahr für uns darstellst, ist es dir erlaubt, auf der Burg zu bleiben. Nach diesem Vorfall hat allerdings jeder von deiner Feigheit gehört. Kein Adeliger wird einem Mann, der davor zurückschreckt, seine Fehler wiedergutzumachen, seine Tochter anvertrauen wollen. Politisch gesehen bist du nutzlos für mich. Ich werde darüber nachdenken, wofür ich dich verwenden könnte. In der Zwischenzeit solltest du dich irgendwie nützlich machen.“ Der alte Lord entließ ihn mit einem Winken. Thom stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Er wollte nichts mehr als schlafen zu gehen und alles zu vergessen, was ihm widerfahren war.


	Thom fand sein altes Schlafzimmer und ging direkt ins Bett. Er hatte lediglich genug Zeit gehabt, um sich zu waschen und umzuziehen, bevor er zu seinem Vater gerufen worden war. Außerdem hatte er eine Mahlzeit bekommen, während er darauf wartete, dass der Lord ihn zu sich bat. Jetzt zehrte die körperliche und geistige Erschöpfung an ihm und er fiel wie ein Sack voll Getreide ins Bett. Er war eingeschlafen, bevor sein Kopf das Kissen berührt hatte.


	Himmelblaue Augen, umrahmt von den längsten, waldgrünen Wimpern und von dunkelgrünen Augenbrauen überschattet, suchten ihn in seinen Träumen heim. Anstatt seinen Schlaf rastlos und leicht zu machen, gab der Traum ihm ein Gefühl der Sicherheit. Thoms Lippen verzogen sich zu einem milden, glücklichen Lächeln, während er sich zusammenrollte und im Schlaf entspannte.


	 


	 


	 




Kapitel 2


	 


	 


	 


	Thom nahm schnell eine stetige Routine an. Seit seiner Rückkehr war sein Vater sogar noch abweisender ihm gegenüber, daher verbrachte er die meiste Zeit damit, dem Lord aus dem Weg zu gehen. Zu seiner Überraschung wurde die Heirat seiner Schwester tatsächlich vollzogen. Jetzt segelte sie fort zu den Ländereien ihres jungen Ehemanns und Thom blieb ohne Gesprächspartner zurück. Er hatte gedacht, dass er es inzwischen gewöhnt sein sollte, aber es tat weh, ignoriert zu werden, unsichtbar zu sein.


	Früher hatte er seinen Bruder und seine kleine Schwester zum Reden gehabt, aber jetzt hatte er nicht einmal sie. Tray war am Leben, das stimmte, aber er hatte von den Klauen der Drachen einige schreckliche Verletzungen davongetragen. Thomas schämte sich zu sehr, um ihn zu sehen. Während Tray entsetzlich dafür gelitten hatte, was sie beide getan hatten, war Thom lebendig und unversehrt, so gesund wie er nur sein konnte. Ja, er hatte einige Zeit bei Ur und seinem Bruder Ulr verbracht, aber die Drachen hatten ihm nicht wehgetan. Jetzt war er zurück und brachte nicht den Mut auf, seinem Bruder in die Augen zu sehen.


	Thom stieg einen der Türme hinauf, der in letzter Zeit sein liebstes Versteck war. Davon hatte er mehrere, einige in der Burg und mehrere außerhalb. Er suchte immer dann eins davon auf, wenn er sich unruhig fühlte oder dem missbilligenden Starren seines Vaters entkommen wollte. Das, zu dem er gerade hinaufstieg, war der Ort, an dem er normalerweise den Sonnenuntergang beobachtete. Oben hatte er einen Blick auf einen Großteil des Umlands und wenn er seine Augen anstrengte, glaubte er, sogar bis zur Grenze der Drachenländer sehen zu können, wo Urs Territorium begann. Es lag etwas weiter westlich als das Territorium des Dunklen Schreckens, aber wenn Thom sich genug anstrengte, konnte er es beinahe sehen.


	Er erreichte die Spitze und lehnte sich an das Geländer, das den Turm oben umgab. In stürmischen Zeiten, wenn Feinde jederzeit angreifen konnten, standen Wachen an dieser Stelle. Der Turm war perfekt dafür, Gefahren zu erspähen, aber Thom kam hierher, weil die Stelle in friedlichen Zeiten wie der, in der sie momentan lebten, normalerweise verlassen war, wenn nicht gerade notwendige Arbeiten zur Instandhaltung durchgeführt wurden. Thom stützte die Unterarme auf das Geländer und starrte nach vorne, während er die Gedanken schweifen ließ. Er achtete nicht auf die Zeit, bis eine Stimme ihn plötzlich aus seinem Zustand der Entspannung herausriss.


	„Na, hallo auch, Bruder.“ Trays veränderte, kratzige Stimme erklang hinter Thom und schreckte ihn aus seinen Tagträumen. Thom war seit seiner Rückkehr nicht oft mit seinem Bruder zusammen gewesen. Klar, er hatte ihn aus der Ferne gesehen, aber Tray war ein anderer Mann geworden, weniger gesellig, zurückgezogen. Thom hatte nicht gedacht, dass sein Bruder seine Gesellschaft überhaupt wollte.


	„Tray, ich habe dich nicht kommen gesehen“, sagte er schließlich. Er fühlte sich komisch. Was sollte er zu dem Mann sagen, der den größten Teil der Strafe für ihre gemeinsame Sünde empfangen hatte? 


	„Dachte ich mir“, sagte der Mann mit derselben kratzigen Stimme und lächelte – ein schrecklicher Anblick auf seinem vernarbten Gesicht. Offenbar waren sowohl Trays Gesicht als auch seine Stimmbänder bei seiner Strafe verwundet worden. Thoms älterer Bruder beobachtete ihn mit ruhigem, beklemmendem Blick, sein rechtes Auge war milchig und blind. Tray schien sich gut an seine Verletzungen gewöhnt zu haben, aber Thom wusste, dass der Mann sehr darunter gelitten haben musste.


	Tray näherte sich langsam und mit unsicherem Gang, verursacht durch seine Knieverletzungen. Er kam neben Thom zum Stehen und lehnte sich neben ihm an das Geländer. Er starrte zum Horizont und nach etwa einer Minute entspannte Thom sich. Sie beobachteten gemeinsam und in kameradschaftlichem Schweigen, wie die Sonne unterging.


	„Ich kenne dein Geheimnis“, sagte Tray leise und Thoms Muskeln verkrampften sich. Tray drehte sich nicht zu ihm um. Er fuhr einfach fort, wechselte scheinbar das Thema. „Die Leute sagen, dass du ein Feigling wärst, dass du nicht in die Drachenländer gegangen wärst, nachdem du weggerannt warst, und dich stattdessen nach Westen gewendet hättest. Sie sagen, du hättest dich in einem kleinen, unbekannten Dorf versteckt und dein schlechtes Gewissen in der Flasche ertränkt. Sie denken, du hättest getrunken und dich mit Huren vergnügt, während ich betäubt, von den Männern meines Vaters gefesselt und zu den Drachen gebracht wurde, um meine Strafe zu empfangen.“


	Keinerlei Emotion lag in der Stimme des anderen Adelssohns. Es war, als erzählte er eine Geschichte, die ihn gar nicht betraf. Thom hielt unwillkürlich den Atem an und lauschte dem, was Tray zu sagen hatte.


	„Sie denken, du hättest dich zwischen den Beinen irgendeines willigen Weibs vergraben, während ich von Monstern lebendig verbrannt und selbst in ein Monster verwandelt wurde.“ Tray hielt inne und drehte langsam den Kopf zu Thom. Bei der Bewegung zeigte er die verbrannte, vernarbte Hälfte seines Gesichts. Tray betrachtete ihn, ohne zu blinzeln, und mit ausdrucksloser Miene. Thom schluckte nervös.


	„Aber du und ich wissen beide, dass das nicht stimmt“, sagte sein Bruder und dann, nachdem er ihm eine Sekunde lang in die Augen gesehen hatte, drehte er sich zurück, um den Sonnenuntergang zu betrachten. Tray schwieg eine ganze Weile lang, aber Thomas konnte sich nicht entspannen. Es fühlte sich an, als würden seine Glieder vor Spannung beben, und seine Lungen brannten vor Sauerstoffmangel. Schließlich nahm er einen zittrigen Atemzug, wartete aber noch ungeduldig auf die nächsten Worte seines Bruders.


	„Die Leute halten die Drachen für Monster, Kreaturen aus ihren Albträumen, und das sind sie sicherlich, aber was die Leute nicht sehen, ist, dass Drachen vor allem konsequent sind. Sie vergeben den Menschen ihre Übertretungen nie, egal, was passiert.“ Tray schluckte und schien endlich emotional zu werden. Seine Schultern spannten sich und seine Stimme wurde noch kratziger.


	„Nachdem Vaters Männer mich gefesselt hatten, luden sie mich auf einen Wagen. Vater nahm sein Pferd und ritt daneben her, um sicherzugehen, dass ich nicht entkommen würde. Ich konnte sehen, dass es das letzte war, was er tun wollte, aber wie er ja sagte, konnte er bei dem Versuch, seinen Sohn zu retten, nicht unser gesamtes Dorf aufs Spiel setzen.“ Tray hielt inne und schluckte laut.


	„Du weißt, wie Vater ist. Ihm geht es immer um Ehre und darum, seine Leute zu beschützen. Er würde vermutlich sein Leben für diejenigen geben, die von ihm abhängig sind. Klar, er kann ein gleichgültiger Bastard sein, aber er kümmert sich doch auf seine eigene Art um sie.“ Thoms älterer Bruder schwieg eine Weile, bevor er mit seiner Geschichte fortfuhr.


	„Sie brachten mich zur Grenze des Territoriums des Dunklen Schreckens. Sie stellten einen riesigen Pfahl auf und nachdem sie sich vergewissert hatten, dass er solide stand, banden sie mich daran fest. Danach tat mein Vater etwas, um das Biest von meinem Standort zu unterrichten, und sie ritten alle davon. Ich schätze, Vater dachte, das war das letzte Mal, dass er mich gesehen hatte.“


	Tray hielt wieder inne und es war offensichtlich, wie schwer es ihm fiel, diese Geschichte zu erzählen. Thom wollte seinen Bruder ermutigen, ihn wissen lassen, dass er für ihn da war. Er streckte sogar die Hand aus, um Trays Schulter zu drücken, zögerte jedoch mit der Hand in der Luft. Welches Recht hatte er, Tray zu trösten? Er war nicht für seinen Bruder dagewesen, als es geschehen war, und jetzt war es zu spät. Thom ließ die Hand an seine Seite fallen und ballte sie hilflos zur Faust.


	„Weißt du“, sprach Tray weiter, „zuerst dachte ich dasselbe wie diese anderen Leute: dass du weggelaufen wärst und dich irgendwo versteckt hättest. Als wir deine Leiche auf dem Weg zum Territorium des Drachen nirgendwo entdeckten, dachte ich, du hättest wohl den Schwanz eingezogen.“ Er hielt inne, schluckte laut.


	„Aber dann kam der Drache. Der Dunkle Schrecken ist in Wirklichkeit noch angsteinflößender als in all den Geschichten. Sobald ich ihn kommen hörte, pinkelte ich mich beinahe an. Wenn ich nicht an den Pfahl gebunden gewesen wäre, wäre ich vermutlich zu Boden gefallen, so weich wurden meine Knie. Dann landete er und kam zu mir, eine riesige Kreatur mit einem Herz so schwarz wie seine Schuppen, zumindest wird das behauptet. Ich konnte es nicht sehen. Er war schon furchteinflößend, solange er mich nur betrachtete. Als er schließlich sprach, verlor ich beinahe das Bewusstsein.“


	Thom lauschte seinem Bruder schweren Herzens, sagte jedoch nichts. Er wusste, was für eine schreckliche Erfahrung die Begegnung mit dem Drachen für Tray gewesen sein musste. Er hatte ja dasselbe erlebt. Er atmete zittrig ein und hörte zu, während sein Bruder die Geschichte beendete.


	„‚Also wurden die Menschen schlauer‘, sagte der Dunkle Schrecken. ‚Sie haben dich deiner Strafe überlassen.‘“ Tray sprach mit auf den Horizont gerichtetem Blick, als würde ihm das helfen, über die traumatische Erfahrung zu sprechen. „‚Das ist gut‘, sagte das Biest. ‚Das erspart mir die Mühe, zu deinem Dorf zu fliegen, um dich zu jagen. Drachen rächen sich immer gegen Übertretungen ihrer Regeln‘, schloss der Schrecken. Da dachte ich: Was zur Hölle? Ich sterbe doch sowieso, und sagte daher frech: ‚Wenn du all die Schuldigen bestrafst, die Verbrechen gegen dich begangen haben, dann habe ich dir das Fliegen und Jagen nicht erspart. Mein Bruder ist ebenso schuldig wie ich und hat sich irgendwo versteckt. Du wirst Probleme haben, ihn zu finden.‘“


	„Ich weiß nicht, warum ich ihn darauf hinwies. Vielleicht versuchte ich, ihn herauszufordern, um ihm zu zeigen, dass er doch nicht so mächtig und allwissend war, der verdammte Drache. Was auch immer ich erwartet hatte, zu erreichen, es zeigte keine Wirkung. Er schnaubte nur und sagte: ‚Dein Bruder bekam bereits, was er verdient hat. Jetzt bist du an der Reihe.‘ Dann verbrannte er mich. Es war seltsam. Ich habe immer gedacht, dass Flammen gelb, orange oder rot waren, aber seine Flammen waren weiß mit einer leicht violetten Färbung. Sie brannten wie normales Feuer, vielleicht noch heißer, und ich hatte große Schmerzen.“


	„Aber dann endeten die Schmerzen so plötzlich, wie sie begonnen hatten. Ich hatte immer noch Schmerzen, aber es fühlte sich nicht mehr an, als würde ich bei lebendigem Leibe verbrennen. Das Biest kam noch näher, sodass seine Augen direkt in meine blickten. An diesem Punkt konnte ich nur mehr aus einem Auge sehen. Er sagte mir, dass meine Strafe nicht der Tod sein sollte, dass er fand, mich so zu lassen, für immer ein halbes Leben lebend, eine viel bessere Strafe und vermutlich auch eine Abschreckung für andere sein würde. Er sagte, ich sollte es nicht mit Güte oder irgendeiner anderen Dummheit verwechseln. Drachen wären nicht gütig. Sie verhielten sich nur auf eine Art, die vorteilhaft für sie wäre, und er hielte es für vorteilhaft, mich am Leben zu lassen.“
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